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Das alte Bieler Handwerk war zunftmä

sig in «ehrende Gesellschafteni '

teilt. An der Spitze dieser Gesellschaft

stand ursprünglich die Gesellschaft J
Pfauen, der in der frühesten Zeit ledig
die Ritter und Edelleute angehörten
nach ihrem Aussterben von den

machern, Buchbindern, Schneidern
Webern, d. h. von denjenigen
wurden, welche zur Ausübung ihres Haft
werks der Nadel bedurften. Seit dem

Jahrhundert steht die .Gesellschaft z

Wald, die zahlenmässig aüch die

war, an der Spitze. Ihr gehörten an 4
Bauhandwerker, Schmiede, Goldschmiede

Klein-Uhrenmacher, Hafner, Zinngie
Degen-, Messer- und Nagelschiniede,
der Gesellschaft zur Schaal sassen

Metzger und Gerber, in derjenigen zu

stern die Bäcker und Müller, während t»

den Schuhmachern die Schuhmacher um

Sattler und in der Gesellschaft zu Rebleu-

ten die Küfer, Rebleute und Fischer
zusammenschlössen.

Die Glasmaler, die ebenfalls der

Seilschaft zum Wald zugeteilt waren,

in Biel seit dem frühen 16. Jahrhunce

nachzuweisen, und von den meisten der

namentlich bekannten Glasmalern
sich Arbeiten noch bis auf den

Tag erhalten. In einzelnen Fällen vererbt

sich das Handwerk vom Vater auf

Sohn und noch weiter, so dass man :

rere Glasmalerfamilien unterscheid

kann, wie die von Biel nach Neuentaif

übersiedelten Wildermut, dann -die Fai

Die Bieler Stadtscheiben der Kirche Aarberg von Jakob Herold 1576. (Hist. Museum Bern)

lÖs ist nun ein volles Jahrhundert ver-
gangen, seitdem Biel nach bereits frühe-
ren Versuchen, denen aber keine Dauer
beschieden war, eine Industriestadt ge-
worden ist. Von den frühesten industriel-
len Gründungen hat sich nur der Draht-
zug in Bözingen, dessen Anfänge ins Jahr
1634 zurückgehen, zu erhalten vermocht,
während die Indiennefabrikation (Zeug-
druck) und die mechanische Baumwoll-
Spinnerei- und Weberei infolge der un-
günstigen Lage aüf dem Weltwirtschafts-
markt, die erstere 1842, die letztere 1879,

ihren Betrieb endgültig einstellen muss-
ten. Fanden die durch Schliessung der
Baumwollindustrien entlassenen Arbeits-
kräfte auch restlos neue Beschäftigung in

3ltte3 JÔrtllblll

der Uhrenindustrie, so erwuchs der Stadt
daraus doch die Gefahr einer allzu ein-
seitigen Wirtschaftsstruktur, die zu ge-
wissen Zeiten sich sehr verhängnisvoll
auswirken konnte, da bekanntlich gerade
die Uhrenindustrie als sehr krisenemp-
findlich zu bezeichnen ist. Wenn heute
Biel eine ausschliessliche Industriestadt
geworden ist, so muss doch festgestellt
werden, dass die Uhrenindustrie wohl an
erster Stelle sich behauptet, dass sich aber
gerade in den letzten Jahrzehnten eine
Reihe weiterer Industrien in der Stadt
niedergelassen haben, die nicht in solchem
Masse krisengefährdet sind wie unsere
Hauptindustrie.

Es mag nicht ein blosser Zufall sein,
wenn in Biel gerade solche Industrien hei-
misch geworden sind, welche an Präzi-
sionsarbeit und Qualitätssinn des Arbei-
ters grosse oder sogar Höchstanforderun-
gen stellen, hatte sich das alte Bieler
Handwerk doch schon aus früheren Jahr-
hunderten her durch seine Leistungen be-
währt und sich einen Namen gemacht, der
weit über seine engen territorialen Gren-
zen hinausging. So gehören denn die Er-
Zeugnisse unserer Bieler Handwerker in
manchem schweizerischen Museum zu des-
sen wohlgehüteten Kunstschätzen, wo sie

nicht nur ihres hohen Alters, sondern
auch ihres qualitativen Wertes wegen
sorgsam behütet und vor dem Untergang
gerettet werden.

Reisgeldbüchse (Kriegskasse) der Gesellschaft

zum Wald, 1580 gegossen von Josua zum Krebs.

(Museum Schwab, Biel)

der Herold mit Hans, Jakob und

Herold, deren Arbeiten von 154N*

nachzuweisen sind. Ein Peter

machte 1564 eine städtische
scheibe für den Burgermeister in Net®

Stadt, dann verliess er Biel 1565, wahra

ein anderer Glasmaler dieser Fan»

Brandolf Rother, 1540 ins Bürgerrecht«

Stadt Luzern aufgenommen wurde, |
der Lukasbruderschaft beitrat und bisJ
nachzuweisen ist. Die Familie der "

scher hat gleich 3 Glasmaler gesteht

hann, Heinrich Laubscher (1605—16

seine Söhne Hans Wilhelm und A r
^

Laubscher. Vergessen wir aber unter

sen Glasmalern nicht Bendicht R«

ger, der 1509 geboren wurde und men -

manche städtische Wappenscheibe ®

welche der Rat verschenkte, sonde"

der Stadt 1548 10 Pfund erhielt, «

^Kronik ze beschlan », welche

Stumpf dem Rate verehrte, und

Ambrosius Blaurer auch die-Fes^
ben flicken musste, als er

rer in Biel sein Amt antrat. Di®,
maier Rechberger verdankt »

Chronik, welche sich auf die

zwischen 1524 und 1566 erstreckt u«

interessanten Einblick in di||
Zustände erschliesst.

Ein anderes Handwerk Ei »

Das sits Vieler Handwerk vsr Aiàz
sis in «sdrsnde cisssIlseksktW» àtsilt. à à Spites àssr vWeàdsàì
stand ursprüsglicd Sis (isssllsedskt àVksuss, der in der trüdsstes Teit lech
die Ritter und Vdsllsuts ssgedoà
ssed idrem àsstsrdss vos à
mseders, Vuekbisders, Scdseiàrn W
V/sbsrs, d. k. vos desjenigen
wurden, wsleds ^ur Ausübung ikrez
wsrks der dlsdsl deâurkten. Ssk âsm

lskrkunâsrt stsdt à (Isssilseliskt z

Viald, dis -isklesmâssig sued die

war, as der Spàs. Idr gekörten MG
Vsuksndwsrksr, Sedmià, Qolâsckmieà

Rlsis-lldrsnmseksr, Vatssr, AnvKe
Osgss-, Messer- und àgelscdinieà
der tlesellsedskt !-ur Scdasl sggzM

Màgsr und Qsrdsr, à derjenigen ni
stern dis Väcksr und Millier, vskrevi dê

des Kcdudmsedsrn dis Sedukrnàr mj

Sattler und is der Osssllsekakt Rà
tes dis Rüksr, Rsdlsute und Viàr
?,ussmmsnsedlosssn.

Ois Masrnaler. die sdsnkalls âer

ssllscdskt ^um IVaid ^ugstsüt waren,

is Rist seit dem krüdsn 16, lsiiàà
naedsuweisen, ssci vos den meisten à i
nsmentlied dskannten lllasmalern
siok ltrdsitsn sock dis sut à
Vsg srdsitsn. Is sinsslnsn Vallsn vsà
sied das Handwerk vom Vater suk

Lods und sosk weiter, so dass MM >

rsrs LrlssmslsrksmUien untsràià
kans, wie dis vos Viel naed Nemiil»-

übersiedelten Viildsrmut, dans àIsi

Ois visier Staàckeiben âsr kircks ^arbsrg von lakob Vsroiâ 1576. (liîst. Museum 8srn)

Ü)s ist sus eis voiles lsdrkundert ver-
gangen, seitdem List sscd dsreits krüde-
ren Vsrsuedsn, denen sdsr keine vsusr
bssedisden war, sise Industriestadt Zs-
worden ist. Vos <iss trüksstes industriel-
lsn Oründungsn dst sied nur der vradt-
sus is Vckingsn, liesses ltnksnge iss ladr
1634 ziurüekgsdsn. 2U erdsitss vsrisocdt,
wsdrsnd die Indiennskabrikation (Veug-
druck) und dis iseokssisede Saumwoil-
Spinnerei- und iVsdsrei inkolgs der us-
günstigen Vage sdt dem lVsltwirtsedakts-
markt, die erstere 1842, die letztere 1879,

idrss Retried endgültig einstellen muss-
tes. Vandsn à durcd Sedliessung der
Vaumwollindustrisn sntlsssensn àdeits-
krätte sued restlos neue Rescdsktigusg in

Altes Handm
der lldrssisdustrie, so erwueks der Ltsdt
dsrsus doed die (Zeksdr einer àu eis-
Zeitiges IVirtscdsktsstràtur, die ^u ge-
wissen weites sied ssdr vsrksngsisvoli
suswicken konnte, ds dcksnstllek gersds
die lldrssisdustrie à ssdr krisessrsp-
tindlicd su be^siedsss ist. tVess deute
Risl eise susscdlissslieks Isdustrisstsdt
geworden ist, so rsuss doed testgsstsllt
werden, dsss die lldrssisdustrie wodi ss
erster Stelle sied bsdsuptst, dsss sied sdsr
gersds in des letztes lsdr^ekstss eise
Reids weiterer Industries in der Stadt
niedergelassen dskss, dis sicdt in solcdsrs
Masse krisengskädrdst sind wie unsere
Usuptisdustrie.

Ls mag siedt eis dlosssr ^uksli sein,
wenn in Viel gerade soleds Industries der-
rsiscd geworden sind, wsleds ss RrsÄ-
siossardsit und «Zualitätssiss des lt,rdsi-
ters grosse oder sogar Medstsstorderus-
gen stellen, kstts sied das alte Vieler
Handwerk doed sedos sus krüdsres lskr-
kunàrien. Iier seine I^eisîunsen ì)e-

unâ sieti einen I>ssrnen Zernseiii, der
weit üder seins enges territoriales lires-
2ss kinsusgisg. So gsdörss dsss die Rr-
Zeugnisse unserer Vieler Handwerker in
rssnedsin scdwsi^erisckes Museum ?u des-
sen wodlgsdütsten Runstsedst-es, wo sie

nickt nur ikres Kodes Alters, sonders
sued idrss qualitatives Viertes wegen
serZSÄin deküiek nnâ ver dein IInîerZÂNZ
gerettet werden.

Ksi5gsl<ibucli5s (Kriegskosse) 6sr îZsssUsciiâ

rum Wo>8.15S0 gsgossen von 1o5uo ^um krskî.
(Muzsum 8ck«ab, 8!sl)

der Vstold mit Vans, lskob und

Herold, deren àdsitsn von ISi^K
saed^uwsisss sind. Vis Vstsr
msedte 1564 eise stsdtiscds
sedeibe kür des Vurgsrmsister in ^e>

stsdt, dass verliess er Viel 1365, vsd»

eis anderer Olssmalsr dieser

Vrandolk Votdsr, 1540 ins Vürgsrrsclit «

Stadt Vu^ers sukgssommsn vuris, »

der Vukssdrudsrscdstt dsltrat unâ bi5
^

nackTUweises ist. Die Vsmilie àr "

seder dst glsicd 3 Slasmalsr Mst°M

Kann, Hsisried Vsudscdsr (1605—lê >

seine Lökns Hass Vlildslm unâ il r
^

Vsudsedsr. Vergessen wir aber untsr

ses cZlssmslsrs siedt Vesdiedt «ec
^

ger, der 1509 gsdores wurde und wc° '
mssede stsdtiscds Visppsnscdsibs s

wslede der Rat vsrsedsnkts. s°v«"

der Stadt 1548 10 Vkusd erdiel«,

Rronjk 2S bsscklan», wslcks

Stumpk dem Rate vsrsdrts, unâ

àidi-08iU8 LlLlurer auà die Sens

des klicken musste, als er 1551 ^

rer in Viel sein ltmt antrat.
^

malsr Vscddsrgsr verdankt v

Ldrosik, wslcke sied auk dre

-wisedes 1524 und 1566 erstreckt^
interessanten Visdlick in
Vuständs srsedliesst.

Vis anderes Handwerk V -



Oben: Vier Bieler Kannen, Samm-
lung Gustav Bossard im Schweiz.

Landesmuseum

Der Kokosnussbe-
eher des Peter Strobel
(im Historischen Mu-

seum, Bern)

Die drei Ligerzer Schützenkannen
des ZinngiessersAlexander Bäschlin,
heute Abend mahlskannen der Kirche

Ligerz

ufflisse auch auf bernischem und bi-
^höflichem Gebiet dank ihrer Qualität in
Serial und Verarbeitung sich besonde-

Wortschätzung zu erfreuen hatten, war
|Se der Zinngiesser. Mit dem aus

Wberach eingewanderten Zinngiesser Hans
beginnt 1450 die. ununterbrochene

feg <jer Zinngiesser Biels. Ein Zinngies-
La Adam siedelte 1557 von Biel nach
Llothurn, ein Alexander Bäschlin aus
Schaffhausen liess sich 1615 bleibend in
gel nieder und verfertigte die herrlichen
[jgerzer Schützenkannen, die heute als
tadmahlskannen Verwendung finden.
Mit Hans Kaspar Witz stossen wir 1667

auf eine Familie, welche der Stadt im Ver-
Saufe eines Jahrhunderts nicht weniger als
S Zinngiesser stellte, von denen 3 den Vor-
hamen David führten. Mit Charles Pastor,
einem aus Oberitalien eingewanderten
Zinngiesser, der ursprünglich Pastori hiess,
jpsst um die Mitte des letzten Jahr-
Kunderts die Reihe der Zinngiesser ab. Die
Bieter Zinnkanne zeichnete sich durch
ihren hohen Gehalt an Feinzinn aus, und
ihr Henkel ist immer durch ein zierliches
Ornament mit Trauben und Rebenran-
Iren ausgezeichnet.

Unter den Rot- und Hafengiessern sind
jzu erwähnen der aus Solothurn zugezogene
Urs zum Krebs, der in seinen Söhnen Elias
und Zacharias auch seine beruflichen
Nachfolger fand. Aus Zürich liess sich 1593

der Rotgiesser Hans Ulrich Rot nieder,
und seit 1624 arbeitete in Biel der Rot-
und Hafengiesser Heinrich Steinecker.
Nahe verwandt waren diesem Handwerk
die Glockengiesser, als welche Hans Jakob
Witzig 1644 eine Glocke für Escholzmatt
und 1648 zwei für die Kirche von Pieterlen
goss. Johannes Witzig, der 1723 die grosse
Glocke für Seedorf goss, ist in Biel bis
1753 tätig. Bendicht Witzig, der nämlichen
Familie angehörend, goss 1701 die Glocke
fürs Obertor, die sich heute auf dem
Schützenhaus ob Tüscherz befindet. Der
Bieler Bendicht Simon starb 1741 als
« Burger und Glockengiesser » zu Worms.

Die Goldschmiede Biels hatten sich
auch auswärts ihrer Erzeugnisse wegen
eines guten Rufes zu erfreuen. Bei dieser
Handwerkergruppe finden wir aber einen
häufigeren Wechsel als bei andern, und
von auswärts zugezogene Goldschmiede
hatten oft Mühe, in Biel bleibend sesshaft
zu werden, wie etwa der Berner Thomann
Seelos, der 1565 nach Biel kam und der
1556 zugezogene Zürcher Ulrich Setzstab,
die beide nach kurzem Aufenhalt wieder
ausgewiesen werden mussten. 1557 wurde
der Freiburger Goldschmied Petermann
von Praroman zum Burger angenommen,
1588 auch der Winterthurer Isaak Dinglin-
ger, 1688 zog aus Neuenburg der Gold-
schmied Isaak Carrel zu und 1671 Isaak
Bitto aus Strassburg, dessen Nachkommen
sich als bewährte Hafnermeister aus-
zeichneten. Ebenfalls aus Strassburg war
1652 ein David Lefer nach Biel gezogen.
Aus dem 18. Jahrhundert sind als Gold-
schmiede zu nennen Friedrich Witz, Peter
Rother, Jakob Wisching, Abraham Moll
(1730—1785), J. Nieschang, und als letzter
Vertreter dieses goldenen Handwerks des
alten Biel starb 1818 der junge Bieler Gold-
schmied Fritz Iselin auf der Wanderschaft
in Hanau. Mit Augsburg, der süddeut-
sehen Stadt, in welcher sich das Hand-
werk der Goldschmiede besonders aus-
zeichnete, lassen sich Beziehungen nach-
weisen, kam doch 1557 der Goldschmied
Hans Aprel von dort nach Biel, wo seine
Familie erst im 18. Jahrhundert ausstarb,
während 1580 Peter Strobel von Nürnberg
nach Biel kam, um hier während mehr als
eines Jahrzehnts sein Handwerk auszu-
üben. Im Jahre 1931 hat der bernische Mu-
seumsförderungsverein einen von Peter
Strobel verfertigten Kokosnussbecher er-
worben, dessen geschnitzte Kokosnuss eine
wertvolle künstlerische Leistung darstellt,
die allerdings nicht von der Hand Peter
Strobels herrührt. Ausserdem befinden
sich im Historischen Museum Bern der
42 cm hohe Deckelbecher des Biéler Gold-
schmieds Peter Rother, den der Rat von
Burgdorf 1710 seinem Mitbürger Johannes
Fankhauser verehrte und der 52 cm hohe
Becher, den der Bieler Abraham Moll für
die Pfisternzunft in Bern herstellte.

Sprechen wir vom Handwerk, so müs-

sen auch die Bauleute mitgezählt werden,
doch schneiden wir damit ein Kapitel an,
das zu umfängreich ist, als dass es hier
mehr als andeutungsweise erwähnt wer-
den könnte. Namen wie Onophrius Nie-
schang, Michel Wumard, den Steinmetzen
der Bieler Brunnen und Baumeister des
schmucken Zunfthauses zum Wald, dann
auch Laurence Perrot, der Erbauer der
alten Krone in Biel und des Maison des
Halles in Neuenburg, haben den spätmit-
telalterlichen Bauten in Biel und am Bie-
lersee jenes charaktervolle Gepräge ge-
geben, das sie heute noch auszeichnet. Bq.

Oben: Viel» Meier Kannen, 8omm-
lung Oustav öozzarü im àcbvsir.

I.an6s5mu5eum

Der Kokoznuzsbe-
ciier cisz Peter 5trobel
(im I-IiZwriZcksn t/iu-

zevm, kern)

Ois cirei I.iger?er ZckütTsnkannsn
clez TinngisWerz^Iexancier käicklin,
Ksuts>ben6matils><annsn cler Kircke

tigsr2

.Wisse suck suk bsrniscksm und bi-
^KÄlicksw Qsbiet dsnk ikrsr Ouslität in

àterisl und Vsrsrbeitung sick bssonde-
àl-îckâtsung 2U srkrsusn ksttsn, wsr

7/nî à Auugàr. Mit dem sus
^dersek singswsndcrtsn ^inngissssr «sas

beginnt 1450 dis. ununterkrocksne

»ä ber Anngissssr Biels. Bin Binngiss-

« Msm siedelte 1SS7 von «ist nsck
Äoikuw, sin Alexander Bäscklin sus
zàâkàsussn liess sick 161S bleibend in
M nieder und vsrkertigts à kerrlicken
liêêrWr Lckütssnksnnsn, dis ksuts sis
àiàsklàsaaea Verwendung kindsn.

M Ksns Ksspsr 1VÜ2 stosssn wir 1667

guk eine psmiiie, wslcke der Ltsdt im Ver-
Mê àes dskrkundsrts nickt -weniger sis
z AnnAiesser stellte, von denen 3 den Vor-
dswên vsvid kükrtsn. Mit Oksrlss Bsstor,
àem sus Obsritslisn singswsnderten
WWlesssr, der ursprünglick Bsstori kisss,
Messt um à Mitte des letzten üskr-
Mâts die Ksiks der Binngiesssr sk. Ois
Mer Annksnne 2sicknsts sick durck
jllieri token Oskslt sn Bsinsinn sus, und
idr Henkel ist immer durck ein sierlickss
ornement mit îrsubsn und Kebsnrsn-
M WSgWSieknet,

voter den Kot- und «a/eugtesseru sind
^ervàsn der sus Lolotkurn 2ugs2ogens
v« zum Krebs, der in seinen Löknen Bliss
M Tscksriss suck seine dsruklicken
àckkolger ksnd. às Wrick liess sick 1593

der Kotgissssr «sns «lrick Rot nieder,
und seit 1624 srkeitsts in Viel der Rot-
und «sksngissser «sinrick Ltsinecksr.
Nske verwandt wsrsn diesem «sndwerk
dis Olockeugiesser, sls wslcke «sns üskob
1Vit2ig 1644 sine Olocke kür Bsckcàmstt
und 1648 2wsi kür die Kircks von Bieterlsn
goss. üoksnnss tVit2ig, der 1723 die grosse
Olocke kür Lssdork goss, ist in Siel bis
1733 tätig. Rsndiedt IVitxig, der nämlicksn
Bsmilis sngekörend, goss 1761 die Olocke
kürs Obertor, dis sick beute sut dem
Lckütssnksus ob ü'üsckers bekindet. Oer
Vieler «sndiekt Limon stsrb 1741 sls
« Burger und Olocksngiesssr » ?.u IVorms.

Ois Ooîdsckmiede Biels ksttsn sick
suck auswärts ikrer Br2sugnisss wegen
eines guten Kukss 2u srkreuen. Lei dieser
«sndwsrksrgruppe kindsn wir sbsr einen
käukigsren Vlsckssl sls bei sndern, und
von auswärts 2ugS20gene Ooldsckmieds
kstten okt Müke, in Siel bleibend sssskskt
2u werden, wie stws der Berner îkomsnn
Lsslos, der 1365 nsck Viel ksm und der
1536 2UM2ogsne Bürcksr «lrick Lelxstsb,
die beide nsck kurzem àksnkslt wieder
susgewisssn werden mussten. 1557 wurde
der Brsiburgsr Ooldsckmisd Bstsrmsnn
von Brsromsn 2um Burger Angenommen,
1588 suck der IVintsrtkursr Isssk Oinglin-
ger, 1688 20g aus Nsuenburg der Oold-
sckmisd Isssk Osrrel 2u und 1671 Isssk
Bitto sus Ltrsssburg, dessen Nsckkommsn
sick sls bswäkrts «sknermeister aus-
seiekneten. Bbsnkslls aus Ltrsssburg wsr
1652 ein Osvid Bsksr nsck Bist gesogen,
às dem 18. üskrkundsrt sind sls Oold-
sekmisde su nennen Brisdrick IVits, Beter
Rotker, üskob IViscking, /tbrsksm Moll
(1730—1785), ü. «isscksng, und sls lstster
Vertreter dieses goldenen «sndwsrks des
slten Viel stsrb 1818 der Junge Vieler Oold-
sckmisd Brlts IssUn suk der IVsndsrsckskt
in «snsu. Mit Augsburg, der süddsut-
scksn Ltsdt, in wslcker sick dss «snd-
werk der Ooldsckmisds besonders sus-
sslcknets, lsssen sick Besiekungen nsck-
weisen, ksm dock 1557 der Ooldsckmisd
«sns ^.prel von dort nsck Viel, wo seine
Bsmilis erst im 18. üskrkundsrt susstsrb,
wäkrend 1580 Beter Ltrobsl von Nürnberg
nsck Viel ksm, um kisr wäkrend mskr sls
eines üskrssknts sein «sndwerk sussu-
üben. Im üskre 1931 kst der berniscke Mu-
ssumskördsrungsversin einen von Beter
Ltrobsl vsrksrtigten «okosnussbecker er-
worden, dessen gescknitsts «okosnuss eins
wertvolle künstlsriscks Oeistung darstellt,
die sllsrdings nickt von der «snd Beter
Ltrobsls kerrükrt. Ausserdem betindsn
sick im «istoriscken Museum Bern der
42 cm Koks Osckslbscksr des Bisler Oold-
sckmisds Beter Kotker, den der Kst von
Burgdork 1710 seinem Mitbürger üoksnnes
Bsnkksuser verskrts und der 52 cm koke
Becker, den der Vieler Xbrsksm Moll kür
die ?kistsrn2unkt in Bern ksrstsllte.

Lprscksn wir vom «sndwerk, so mvs-

sen suck die Bauleute mitgs2ÄKIt werden,
dock scknsidsn wir dsmit ein «spitel sn,
dss 2U umksngrsick ist, sls dsss es kier
mekr als andeutungsweise erwsknt wsr-
den könnte. Namen wie Onopkrius Nie-
scksng, Micksl tVumsrd, den Ltsinmstssn
der Bislsr Brunnen und Baumeister des
sckmucksn Wnttksuses 2um IVsld, dsnn
suck Bsurencs Bsrrot, der Brbsuer der
slten Krone in Viel und des Msison des
«slles in Neusnburg, ksbsn den spätmit-
tslslterlicksn Bauten in Viel und sm Bis-
lersee zsnes cksrsktervolls Oeprägs gs-
geben, dss sie beute nock sus2sicknet. L<z.
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